
Szene Sport

R u D E R n

„Super Mario“ an Bord
Die deutschen Ruderer, die sich zurzeit auf die in südkorea
stattfindende Weltmeisterschaft Ende august vorbereiten,
vertrauen nicht nur ihrer Kraft und ausdauer – sondern
auch ihrem Gehör. In vielen booten des nationalteams
kommt als Trainingsmittel ein akustisches signal zum
 Einsatz, das den Ruderern mitteilt, wie effektiv ihre be -
wegungen sind. Ist die beschleunigung des bootes hoch,
klingt auch der Ton hoch, ist die beschleunigung niedrig, ist
ein tiefer Ton zu hören. Die Ruderer nutzen die Klang -
sequenz, die über lautsprecher in das boot transportiert
wird, als unmittelbare Rückmeldung. besonders in der
 Freilaufphase, wenn die sportler die Ruderblätter aus dem
Wasser heben und auf ihrem sitz nach vorn rollen, können
sie über das abfallen der Tonhöhe erfahren, wie sie ihre

Kraft einsetzen müssen. „Über den Ton spüren die sportler
intuitiv, welche bewegungstechnik erfolgreich ist“, sagt die
sportwissenschaftlerin nina schaffert von der universität
Hamburg, die die Trainingsform entwickelt hat. „Es ist wie
im auto: Wenn man mehr Gas gibt, hört und spürt man,
dass man einen Gang  hochschalten sollte.“ schaffert geht
davon aus, dass Ruderer mit Hilfe des Tons im Durchschnitt
23 Zentimeter pro sekunde mehr zurücklegen als aktive,
die ohne ihn trainieren. 
Es sei „ein neuer Reiz“, der die Monotonie aufbreche, sagt
Marcus schwarzrock, Cheftrainer des Deutschen Ruderver-
bands. „spitzenruderer trainieren über viele Kilo meter mit
derselben bewegung. sich dabei mal auf das Gehör zu kon-
zentrieren ist eine willkommene abwechslung.“ auch die
Olympiasieger aus dem Doppelvierer der Männer und dem
Deutschlandachter arbeiten mit dem Tonsignal. Die sequenz
erinnert an Melodien aus Videospielen wie „super Mario“.
„Wir setzen den Ton dosiert ein“, sagt schwarzrock, „mit
der Zeit nervt er auch etwas – 90 Minuten am stück damit
zu trainieren geht nicht.“

F u s s b a l l

Profis sollen klagen
Die spielergewerkschaft VDV rät Fuß-
ballprofis, die von ihren Clubs aufs
abstellgleis geschoben werden, zur
Gegenwehr mit rechtlichen Mitteln. Es
dürfe nicht sein, dass Vereine auf spie-
ler, die ihnen zu teuer geworden seien,
Druck ausübten, um sie zu einem
Clubwechsel zu bewegen, sagt VDV-
Geschäftsführer ulf baranowsky. „Ver-
träge sind einzuhalten. Ein Verein hat
auch eine Fürsorgepflicht.“ Zuletzt hat-
te sich der aussortierte Mittelfeldspie-
ler Gojko Kačar vom Hamburger sV

öffentlich beklagt, dass er nicht mehr
mit der Profimannschaft trainieren
dürfe. Man wolle ihm zeigen, dass er
überflüssig sei, offenbar sei sein bis
2015 vertraglich zugestandenes Gehalt
dem Club inzwischen zu hoch, so der
serbe. Der Gewerkschafter baranow-
sky sagt, ein Profi könne „auf Teil -
nahme am spiel- und Trainingsbetrieb
der Profis klagen“, auch wenn im
 Musterarbeitsvertrag der liga stehe,
dass lizenzspieler zumindest zeitwei-
se in die zweite Mannschaft abkom-
mandiert werden könnten. Die TsG
Hoffenheim hat ebenfalls kürzlich
eine Reihe von spielern um den Tor-
wart Tim Wiese in eine sogenannte
zweite Trainingsgruppe abgeschoben. 

Ruderer im Deutschlandachter auf dem Dortmund-Ems-Kanal
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